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Gute Fortſchritte in der italieniſchen Ebene
Per große Sieg am Jſonzo

29. Okt. Der große Sieg der Verbündeten amr h immer gewaltigere Ausdehnung an.
deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen tehen bereits

vor dem wichtigen Eiſenbahn Knotenpunkt udine, wäh-
pſterreichiſch ungariſche Diviſionen Co rmons eroberten

i im Küſtengebiet der Landesgrenze nähern. Unter dem
ud dieſes gewaltigen Vordringens, auf deſſen Siegeszug ſich

PBente an Gefangenen, wie ſchon gemledet, auf über 100 000
ann und 700 Geſchütze geſteigert hat und die ſt ün d l i ch zu
immt, iſt auch die italieniſche Front in Kärnten
s Wanken geraten.

Die prahleriſche Siegeszuverſicht in der Rede
ſtalieniſchen Kriegsminiſter s: „Mögen ſie kom

En, wir fürchten ſie nicht!“, die toſenden Beifall erweckte, iſt
el zuſchan den geworden.

Die italieniſchen Zeitungen wollen die Welt
das eigene Volk über die gewaltigen Geſchehniſſe

uſchen und erklären es für abſurd, dem Angriff größere Bejung beizumeſſen, da die von den Verbündeten eroberte Stel

nur eine Vorpoſtenlinie ſei und die italieniſche Führung ſich
deutſche bewegliche Abwehrtaktik zu eigen gemacht habe. Zweck

Rückzugsbewegung ſei, italieniſche Operationsmaſſen zu
ren. Inzwiſchen iſt ein ganz erheblicher Teil dieſer Maſſen
deutſchöſterreichiſch- ungariſche Gefangenſchaft geraten. Auch
italieniſche Oberſte Heeresleitung verſucht
den Zuſammenbruch der geſamten Jſonzo

on t dem eigenen Volk, ſeinen Verbündeten und den Neu
en zu verheimlichen. So hat der italieniſche Ober
hlshaber Cadorna den täglichen italieniſchen

Leresbericht, deſſen Ueberſetzung in engliſcher und fran
r Sprache ten e, für die Veröffentlichung ge

rrt. Ferner verſucht Cadorna, nach dem Funkſpruch
28. Oktober 1917 416 Uhr nachmittags, nach dem Beiſpiel

renskis die Schuld der ungeheuren Niederlage, der Feig-
eit ſeiner zweiten Armee zuzuſchreiben, die kurz vor
J Angriff in öffentlichen Miniſterreden über alle Maßen ge

wurde.

In Flandern woar trotz unſichtigen Wetters längs der
ſer die feindliche Feuertätigkeit ſtark. Mit beſonderer Wucht
das Feuer in Gegend Dixmuiden. Nach heftigſter Feuer-
bereitung vorſtoßende feindliche Abteilungen nördlich der
dt wurden unter ſchwerſen Verluſten zurückgeworfen. Auch

ſiſchen dem Houthoulſter- Wald und der Lys nahm
Feuer große Stärke an. Nach heftigſtem Trommelfeuer

jachen 3 Uhr nachmittags nördlich der Bahn Boeſinghe-Staden
Engländer in dichten Wellen zum Angriff vor. Er brach blutig
unſerem Maſchinengewehrfeuer zuſammen.

Auch am Chemin-des-Dames ſcheiterten nach hef-
er Artillerievorbereitung zweimal ſtarke franzöſiſche Sturm-

griffe bei Braye. Wo unſer wirkſames Feuer die Angreifer
t bereits vor unſeren Hinderniſſen niedergemäht hatte, wurde
Feind durch Gegenſtoß geworfen. Den zurückflutenden An-

tifer faßte vernichtend das Feuer unſerer Batterien und fügte
ſchwerſien Verluſt zu. Zahlreiche Gefangene blieben in

erer Hand.

In Mazedonien lebte ſtellenweiſe das Artilleriefeuer auf.

delegrammwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm

und Kaiſer Karl
Vien, 29. Okt. Aus dem Kriegspreſſe-

iartier wird gemeldet: Kaiſer Karl richtete am
Oktober folgende Depeſche an den Deutſchen
iſer, König von Preußen:

Geſtern ſind Deine Truppen in Cividale eingedrungen,
e haben Meine Regimenter Meine Landeshauptſtadt Gör z

genommen. Es iſt Mir eine beſondere Herzensſache, in
großen. Stunde dankbar unſerer treuen Waffen-

Derſchaft zu gedenken, in der wir mit Gottes Hilfe dieſen
en gewaltigen Triumph feiern durften. Du haſt
eſbſtloſer Sachlichkeit Meinem Oberbefehl eine Reihe Deiner
ſtigſten Diviſionen zur Verfügung geſtellt. Zielbewußt

en unſere Generalſtäbe die Vorbereitung des Angriffs vor-
nmen und erfolgreich durchgeführt. Die Stoßkraft
ner Truppen hat ſich wie immer als unüberwind-

erwieſen. Für alle dieſe Beweiſe treuer Bundesgenoſſen
t ſage Jch und Meine tapfere Heeresmacht Dir innigſten
Des Allmächtigen Gnade ruhe auch weiterhin auf unſeren

eichen Waffen. Karl.Zur gleichen Stunde traf vom Deutſchen Kaiſer
nder Glückwunſch im Feldhoflager unſeres

erſten Kriegsherrn ein:
Die unter Deiner Leitung ſo erfolgreich begonnenen Ope-
en gegen die italieniſche Armee nehmen einen vrer-

ngsvollen Fortgang. Jch freue Mich, daß neben Deinen
tinbewährten Jſonzokämpfern in Waffentreuetiſche Truppen mit ihrer Angriffskraft den wort
zigen früheren Verbündeten geſchlagenIch beglückwünſche Dich und Deine Heeresmacht herzſichſt
Kiedereinnahme von Görg und der Karſthochfſäche! Viribus

Weiter mit Gott! Wilhelm I. R.

Generalſtabsvortrag beim Kaiſer
erlin, 29. Okt. Amtlich. Seine Majeſtät der Kaiſer

d ute den Generalſtabsvortrag.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 29. Okt., abends. (Amtlich.) Jn einzelnen

Abſchnitten der flandriſchen Front und des
Chemin-des-Dames lebhafter Artilleriekampf.

Jm Oſten nichts Weſentliches.
Jn der italieniſchen Ebene

ſchritt e.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Der Siegeszug am Jſonzo
Wien, 29. Okt. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Am 24. Oktober früh begannen die öſterreichiſch- un

gariſchen und deutſchen Streitkräſte des Generals Otto
von Below und der Nordflügel der Heeresgruppe des
Generaloberſten von Boroevic ihren Angriff. Geſtern
am Abend des 6. Schlachttages war alles Gelände zurück-
gewonnen, das uns der Feind jeden Quadratkilometer
mit etwa 5400 Mann Verluſt erkauft in elf blutigen
Schlachten mühſam abgerungen hat. Auf der Karſt-
hochfläche ſtießen unſere Truppen, den Mont Michele
nehmend, an den Jſonzo vor. Unſere Abteilungen über
ſetzten den hochgehenden Fluß. Görz wurde im
Straßenkampf geſäubert, Podgora ſpät
abends erſtürmt. Der Raum von Oslavija, der Mont
Sabotino und die Höhe Korada bildeten den Schau-
platz von mitunter ſehr heißen Kämpfen. Jeglicher Wider
ſtand der Jtaliener war vergeblich. Die Verfolgung
des in größter Verwirrung zurückweichenden Feindes
führte uns über Cormons und den Mont Quarin.
Deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen ſtehen vor
Udine.

Auch im Gebirgsland nordweſtlich von Civi-
dale ſind wir im raſchen Fortſchreiten begriffen.
Die italieniſche Kärntnerfront iſt in den wich-
tigſten Abſchnitten erſchüttert. Jm Schnee und
Sturm entriſſen unſere Truppen dem Feinde ſeine durch
216 Jahre ausgebauten Grenzſtellungen ſüdweſtlich von
Tarvis, bei Pontafel im Ploscken- Gebiet
und auf dem Großen Pal. Das raſche, alle Hinderniſſe
brechende Vordringen der Verbündeten macht es unmöglich,
über die Zahl der Gefangenen und die unausgefetzt
wachſende Beute einigermaßen Sicheres mitzuteilen.

Jm Raume ſüdlich von Plava wurden allein
216 italieniſche Geſchütze aller Kaliber ein-
gebracht. Eine hier vorgehende Diviſion nahm dem Feinde
in wenigen Stunden 60 Offiziere, 3000 Mann
und 60 Geſchütze ab. Was an Kriegsgerät in der
12. Jſonzo- Schlacht erbeutet wurde, überſteigt weit das
Beute- Ergebnis unſerer galiziſch- polniſchen Sommer-Offen-
ſive 1915.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und Albanien
Unverändert.

gute Fort

Der Chef des Generalſtabes.

Ein großer engliſcher Monitor ſchwer beſchädigt
Berlin, 29. Okt. (Amtlich.) Am 28. Oktober nach-

mittags wurde ein nördlich der flandriſchen Küſte kreuzen-
der großer engliſcher Monitor von unſeren leichten
Streitkräſten überraſchend angegriffen und ſchwer be
ſchädigt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berichtigung zum deutſchen Heeresbericht
vom 29. Oktober

Die Stelle: Die dritte italieniſche Armee hat ſich dem
Angriff uſw. muß richtig heißen: von der Wippach
bis zum Meer uur kurze Zeit geſtellt.Ferner muß es richtig heißen: Deutſche und
öſterreichiſch- ungariſche Truppen ſtehen vor
Udine (anſtatt deutſche Truppen).

Eine Friedenskundgebung in Petersburg
Berlin, 30. Okt. Am Freitag abend fand in Peters

burg auf dem Newsky Proſpekt eine Kundgebung für den
Frieden ſtatt.

Die italieniſche Grenze geſperrt
Bern, 29. Oktober. Nach Bläfter- Meldungen

italieniſche Grenze geſperrt.
iſt die

Weltbritannien und deutſches
Kolonialreich

Von Dr. Freiherr v. Mackay.
Ueber den europäiſchen Kriegs und Friedensfragen

wird zweifelllos eine im weltvpoltiſchen Kriſengang wichtige
Entſcheidung viel zu wenig gewürdigt: der ſtändig ſich ver
ſchärfende Gegenſatz zwiſchen Alt- England und ſeinen
Dominien und Kolonien in den militäriſchen, finanz- und
wirtſchaftspolitiſchen Lebensfragen. Harald Spender hat
unlängſt ſeine Landsleute in der „Contemporary Review“
gewarnt: wenn England nach vielerörterten Plänen die
Schutzgebiete zum Ausgleich der Kriegskoſten heranziehen
wollte, ſo werde der Erfolg derſelbe ſein wie damals, als
London nach dem Krieg mit Frankreich die Kriegsauflagen
der nord amerikaniſchen Kolonien in Kriegsſteuern verwan-
delte und damit den Brand des Freiheitskampfes der Ver
einigten Staaten entzündete. Daß die Warnung durchaus
berechtigt iſt, kann nicht zweifelhaft ſein. Jn Kanada hat
ſich London an den „nationalen“ Anleihen im Geſamtbetrag
von 350 Millionen Dollar mit nur 15 Prozent, NewYork
dagegen mit faſt 60 Prozent beteiligt. Das Kriegsliefe-
rungsgeſchäft ſchuf hundert neue Verflechtungen zwiſchen
den beiden Staaten diesſeits und jenſeits des großen Seen-
gebiets, die ſich bereits derartig verdichtet haben, daß der
Getreidezoll zwiſchen beiden Nachbarn aufgehoben wurde.
Die Gegner der Wehrpflicht kämpfen im Sternenbannerreich
und in dem Dominium mit genau denſelben Waffen gegen
England, und wenn nicht alles täuſcht, wird bei den nächſten
Wahlen nicht Borden Sieger ſein, ſondern Sir Wilfried
Laurier, der durch ſeine ablehnende Haltung gegen den
britiſchen Föderalismus bekannt iſt und der ſchon 1910 für
ein Gegenſeitigkeitsabkommen mit der Union eintrat.
Kurz, es wird Wirklichkeit, was vor dem Krieg die Lon-
doner Jmperialiſten nur immer als Schreckgeſpenſt zu
Reklamezwecken an die Wand gemalt haben: die Amerikani-
ſierung desjenigen Schweſterſtaats, der von jeher die ent-
ſcheidende Rolle im Streit um die closer union geſpielt
hat. Dem Weſen nach gleich, wenn auch anders gefärbt,
liegen die Dinge in Auſtralien. Die beiden allmächtigen
Arbeiterverbände, die Labor Unions und die Jnternational
Workers of the World, haben den ſonderbaren Staatsmann
und Kriegshetzer Hughes gründlich mattgeſetzt und halten
ihm vor, daß er nichts ſei als ein Werkzeug der Geldſack-
jingos in London, der Herren Milner, Carſon und North-
cliffe, für deren Machtgelüſte der Commonwealth bluten
ſollte; das Ergebnis ſeiner Vaſallendienſte liege vor in der
nutzloſen Hinopferung der kräftigſten Männer des „weißen
Auſtraliens“ und in der Verſeuchung ſeiner Frauen und
Kinder durch die Einſchleppung von Geſchlechtskrankheiten
aus den orientaliſchen Kampfplätzen und Kriegslagern:
alles das in dem Augenblick, da das Land mehr denn je
wehrhaften Schutzes gegen das von Tag zu Tag mächtiger
und anmaßlicher werdende Japan bedürfe. Dementſprechend
beginnt man in London ſich ſchwärzeſte Gedanken über die
Anhänglichkeit der Auſtralier zu machen; offen wird in der
Preſſe geklagt, das Dominium drohe ein Südſee-Jrland zu
werden, und ſeine Arbeiterorganiſationen entwickelten ſich
zuſehends zu einem ſozialiſtiſchen Sinn-Feinertum. Wie
tatkräftig endlich in Südafrika das alte Burentum und die
Nationaliſtenpartei unter Führung von Tielman Roos und
Poutsma ſich regt, iſt hinlänglich bekannt; die aufſehen-
erregende Aeußerung des Anglomanen Botha im Prozeß
gegen den Senator Wolmarans, der Feldzug gegen Süd-
weſt ſei keineswegs um der Eroberung und Einverleibung
der deutſchen Kolonie willen unternommen worden, hat ihren
Quell gewiß nicht zum wenigſten in der Erkenntnis dieſes
geriebenen Politikers, daß er ebenſoſehr wie mit der Macht
von London mit dem Einfluß der Oppoſition „Jung-Süd-
afrika“ rechnen muß.

Die Nutzanwendung aus dieſen Tatſachen ergibt ſich
von ſelbſt: der Weltkrieg geht über Welt
britanniens Kraft. Mit dem Friedensabſchluß wird
ein gewaltiger Kampf der großen Wirtſchaftsreiche um den
Wiederaufbau deſſen, was der Krieg zerſtört hat, beginnen.
England aber allein iſt zu ſchwach, um den rieſenhaften An
forderungen dieſes Ringens zu genügen. Nach dem Schei-
tern aller Hoffnungen, mit Waffengewalt die Mittelmöchte
niederzuſchlagen, ſetzte es daher ſeine Trümpfe auf die
Uebermacht ſeines Kolonialreichs und, in Verbindung
damit, auf den wirtſchaftlichen Nachkrieg: auch dieſe Spiel-
karten erweiſen ſich heute als Nieten. Britiſch-Ueberſee
wird dem Mutterland die Dienſtbarkeit verſagen oder nur
lau zur Seite ſtehen, Amerika die koloniale l
politik, nicht den Londoner Föderalismus unterſlützen:
mit aber muß das ganze Nachkriegsprogramm zuſammen
ſtürzen, deſſen Eckpfeiler ein kriegszeitgemäßer Neu-Cham-
berlainismus iſt. Umgekehrt zeigt ſich in den Hinter
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gründen dieſer politiſchen Zukunſtsausblicke ein lichtes
Dild deutſcher Weltmacht. Deutſchland hat nicht einſeitig

auf den Dreizack vertraut, ſondern ſein Reich vorab auf
breiter, feſtländiſcher Machtorganiſation aufgebaut, und
neuerdings hat ſich bewährt: Landfeſtigkeit bricht Wogen
gewalt! Eben darum aber darf es der Zuverſicht ſein, daß
ſein Kolonialreich in gleicher Wurzelfeſtigkeit und geſunder
Triebſtärke aufblühen wird. Jeder engere Anſchluß
Kanadas an die Vereinigten Staaten bedeutete darauf
hat man in London ſchon vor dem Krieg ängſtlich hin ge
wieſen die Verlagerung des Schwergewichts angelſächſiſcher Macht von der Themſe zum Hudſen; im lanne
Ozean triebe damit die Macht Großbritanniens ins Stanu-
waſſer zwiſchen zwei großen Machtblöcken, einem mittel
europäiſchen und einem amerikaniſchen, ab. Jm IJndiſchen
Ozean aber, in deſſen Bereich England einſtweilen tat
ſächlich große, wenn auch billige Kriegserfolge davon
getragen bat, ergeben ſich gleich trübe Ansſichten. Die
Dominien ſind für die Schutzzollbewegung nur inſoweit
u haben, als ſie dadurch ihr Ziel erreichen, daß ihnen
ihre Rohſtoffe zu höheren Preiſen abgenommen werden,
während ſie die engliſchen Fabrikate für billiges Geld er
halten. In dieſem Sinne hat der indiſche Nationalismus
bereits die Erhöhnng des Vaumwollzolls von 316 auf
7 Prozent duichgeſetzt und damit den engliſchen Spinne-
reien einen ſchweren Nackenſchlag verſetzt. An guter Er
innerung iſt, wie kurz vor dem Krieg Anſtralien mit
Deutſchland engere Handelsverbindungen auf Grund be
ſonderer Tarifabkommen anzuknüpfen ſuchte alle Wahr
ſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß nach dem Friedensabſchluß
über kurz oder leng, wenn Marktſchreier von der Art des
Herrn Hughes gänzlich abgewirtſchaftet haben, die zer-
riſſenen Fäden anzuknüpfen verſucht werden wird, weil
nur ſo der Commonwealth die Vorteile, welche er vom
allbritiſchen Schutzzoll erwartet, ſich ſichern kann. Ob-
wohl Jndien wie Auſtralien vorgb RNohſtoffverſorgungs-
gebiete ſind, ſo gut wie Mittelafrika, ſo läge in ſolchen
Bindungen dentſcherſeits mit den britiſchen Kolonjen, die
rie ausſichtsvolſe Abſatzgebiete für Fobrikate ſind,
och keine Intereſſen verkreuzung, ſondern eine
natürliche Intereſſen verflechtung. wie ſie der
Lebensatem alles Handels und Verkehrs gemäß der wechel-
ſeitigen Abhängigkeit der Völker in Wirken und Schaffen
am Webſtück der Kultur iſt. Und noch mehr:
Problem, das ſich ſo aufrollt, erſcheint lediglich als der
letzte folgerichtige Anslauf einer großzügigen deutſchen
Kolonialpolitik: als das Streben, Mittelafrika in enge
Bindungen nicht nur mit Bagdad und dem Perſiſchen
Golf, ſondern auch mit den großen Handolszentren des
IJndiſchen Ozeons zu bringen und ſo auf ihm, der nach

h nen u Teich werden ſollte,em Handel unter deutſcher Flagge für alle Zeit freie undglückliche Fahrt zu ſichern. f

das

Dr. Helfferich und die liberale Preſſe
Berlin, 29. Okt. Die „Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt:

Der Verlagsdirektor der „Voſſiſchen Ztg.“, der ſeit langer
Zeit in auffallender Weiſe ſich für die Perſon des Stellver
treters des Reichskanzlers Dr. Helfferich intereſſiert,
befaßt ſich in der heutigen Morgenausgabe ſeines Blat'es
mit der angeblichen Tätigkeit Dr. Helfferichs in der
Konzlerfrage. Wir beſchränken uns auf die Feſtſtellung,
daß die ſämtlichen in dem Artikel in bezug auf die angeb
liche Tätigkeit Dr. Helfferichs behaupteten und angedeunte
ten Tatſachen glatte Erfindung ſind. Auf die an
dieſe Erfindung geknüpften Jnſinuationen einzugehen,
lehnen wir ab.
Der Geſandte in Kopenhagen kommt nach Berlin

Kopenhagen, 29. Okt. Der deutſche Geſandte Graf
BrockdorffeRantzau reiſte vormittag nach Berlin.

Warnung vor Ankwanderung im neutralen
Anslande befind icher Den ſcher

Verlin, 29. Oktober. Eine Amſterdamer Zeitung enthält
bemerkenswerte Jaſerate. Sie wenden ſich an Deutſche,
die in Holland leben, mit der Aufſorderung, die paniſche
Sprache zu erlcernen, offenſichtlich zu dem Zweck, für die Aus
wanderung nach Süd- Amerika oder in die tropiſchen Kolonien
Afrikas Stimmung zu machen. Andere regen zur Auswanderung
nach NiederländiſchIndien (Sumatra, Borneo, Java uſw.) an.
A lnliche Inſerate werden wahr cheinlich auch in anderen neu
tralen Ländern erſcheinen.

Die Abſicht liegt klar auf der Hand. Der Auswanderer-
m aus Deutſchland nach den genannten G beeten, der wegen
der ungünſtigen Verhältniſſe ſchon erheblich nachgelaſſen hate,
iſt während des Krieges verſiegt. Man möchte daher die An
weſenheit Deutſcher im Auslande dazu bentzen ſie auf Grund
be onders verlockend geſchildeter Verhältarſſe als werlvolles
Siedlungsmaterial außerdeut chen Gebieten zuzuführen. Nicht
früh und eindringlich genug kann davor gewarnt werden,
dieſen höchſt trügeriſchen Verlockungen nachzugeben.

Das Klima in den Tropen bietet ſchon bei kräftigen und
völl'g geſunden Menſchen die größten Gefahren für die Ge'und-
heit. Schwächere und nicht ſehr widerſtandsfähige Naturen
werden den Einflüſſen des Klimas in kürzeſter Zeit ganz erliegen.
Die Erkenntnis, daß die geſch lderten Verhällniſſe in Wirklich-
keit ganz anders aus ahen, kommt unfehlbar und dann iſt es
zu ſpät! Mangelnde Miltel verhindern dann meiſt die r cht
zeitige Rückkehr und die Auswanderer gera'en in tiefſte Not.
Das ſollten ſich auch die Angehörigen ſolcher Deutſchen klar vor
Augen halten. Jhre Pflicht iſt s, ihre im reural n Auslande
befindlichen Angehörigen unter Hinweis auf dieſe Jnſergte vor
den Gefahren bei Auswanderung nach Süd Amerika oder
tropiſchen Gebieten rechtzeitig dringend z warnen. Wer
die Heimat nach dem Kr'ege verlaſſen will, der gihe in deutſches
Siedlungsland, wo er geſchützt von der Heimat dem Vaterlande
werwolle Dienſte zu leiſten berufen iſt.

Eine Kurland-Ansſtell ung
Stuttgart, 29. Okt. Am 10. November d Js. wird in

Stuttgart die Kurland- Ausſtellung des dentſchen
Auslandsmuſeums eröffnet. Dieſe Ausſtellung veranſchau
licht für weiteſte Kreiſe die geſchichtliche, kulturelle und
wirtſchaftliche Entwicklung und Gegenwart der zweitälteſten
deutſchen Kolonie. Die Ausſtellung iſt unter tatkräftiger
Mitwirkung der deutſchen Militärverwaltung und erſter
baltiſcher Perſönlichkeiten zuſammer gebracht worden. Sie
wird im Laufe des Winters und des kommenden Frübjahrs
in einer Anzahl von deutſchen Großſtädten als Wander
Ausſtellung gezeigt werden.

Die Einſetzung
des polniſchen Regentſchaftsrats

Warſchau 28. Oktober. Nach Rückkehr aus der Johannis
kathedrale, in welcher der Regentſchaftéerat folgenden
Eid geleiſtet hatte: Wir ſchwören bei Gott dem Allmächtigen
und Dreieinigen und beim polniſchen Volke, daß wir die Regierung ausüben werden zum allgemeinen Wohl, zur Feſtigung der
Macht und der Unabhängigkeit des Ruhmes, der Freiheit und
des Glückes des polniſchen Vaterlandes zur Erhaltung des Frie
den und der Eintracht unter den Bürgern des Landes, ſo wahr
uns Gott helfe, fand im Warſchauer Schloß die Huldi-
gung ſeitens der offiziellen polniſchen Kör-
vperſchaften und Vertretern aus allen Kreifen
der Bevölkerung ſtatt. Zunächſt begrüßte im Namen der
Uebergangskommiſſion des proviſoriſchen Staaterates Vizekron-
marſchall Mikulowski-Pomoski den Regentſchaftsrat in
einer Anuſprache, in der er unter anderem ausführte, daß die Be
teiligung am Wiederaufbau klug und richtunggebend für die Bil-
dung eines tunlichſt ſtarken unabhängigen Polens
ſei. Schon im März 1917 ſei auf Anregung des verſrbenen
Staatsratsmitgliedo, Kunowski im proviſoriſchen Staatsrat
der Gedanke, einen Regentſchaftsrat zu bilden, ent
ſtanden heute würde dieſer Gedanke verwirklicht. Er fuhr fort:
Wir ſprechen Euch noch in dem Kampfe um die Wiedererlangung
der polniſchen Stagtlichkeit unſere Huidigung aus und hoffen auf
Euern ſtarken Willen, bei der Schaffung der Fundamente ein. s
unabhängigen Polens und beim Wiederaufbau des Landes,
Unſere Großeltern waren ſchwach und ohnmächtig, das Gleiche
iſt vom heutigen Polen zu ſagen. Jch ruſe daher den Regent-
ſchaftéörat auf, er möchte die geſamte Verölkerung um ſich ſcharen,
Sammelt die Volksmengen durch eine kluge Regierung um Euch,
lehrt ſie die Segnungen einer gerechten Herrſchaft erkennen, ſo
wird auch das ganze Volk Euch unterſtützen. Wir wünſchen, daß
im Augenblick, wo Jhr den König einſetzt, im Lande ſchon
eine ſtarke Regierung beſtehen möge. Er ſchloß mit einem
Hoch auf den Regentſchaftsrat.

Auf die huldigenden Worte dez Bizekronmarſchalls Miku
lowski antwortete Regentſchaf.srat Fürſ- Lubomirski mit
einer Anſprache, in der er den Dank des Regentſchaftsrat; aus
drückte und etwa folgendes ausführte: Aus dem ſchweren Ringen
do proviſoriſchen Staatsrates entſtand der Regentſchaftsrat, ein
wichtiger Schritt vorwärts und ein ſichtbares Zeichen des polni-
ſchen Staatsweſens, welcho; durch den Willen zweier Monarchen
entſtehtt. Auf der Uhr der Weltgeſchichte ſchlägt eine große
Stunde und gebietet uns einen deutlichen Veweis dafür zu
geben, daß wir innerlich ſtark geſammelt und den zerſ tzenden
Hader und Streit von uns werfend, eine ſtarke Regierung bilden
werden und dieſer unbedingten Gehorſam und Anſehen bei
Fremden fichern werden, damit wir e verdienen und würdig
werden, unſeren Platz unter den freien Kultürvölkern einzu-
nehmen. Wir glauben feſt uns unerſchütterlich, daß der geſunde
Selbſterhaltungstriebh des Volkes ſeine Lebenskraft kundgeben
und alle politiſche Richtung um einen Gedanken ſcharen wird.
Jch wende mich nicht nur an Euch, Landsleute, ſondern ich
wünſche, daß meine Stimme auch zu den Abwefenden, in der
Fremde zerſer uten, dringe. Mögen ſie zurückkehren, mögen ſie
die Reihen der Arbeitenden vermehren, denn daz Vaterland ruft
alle! Jn herzlicher Verbrüderung laßt uns Herzen und Hände
zu einem Hammer umſchmieden, welcher den Stahl der Tat
hämmert.

Der erſte Bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Warſchau
Drzewiecki hielt namens der Stadt eine Begrüßungs-
anſprache, in der er ſich auf die Worte Skargas beziehend den
Negentſchafe rat als Wache beim reinen Schatz der
Herzen und der Würde der natienalen Ehre feierte,
ſtützt, was zum Fall neiet, heilt, was verwundet iſt, zuſammen-
knüpft, was aufgelöſt iſt und als Haupt de Volkes über das
Wohl und den Frieden der Brüder berät. Nach Ueberreichung
von Brot und Salz brachte der erſte Vürgermeiſter ein Hoch auf
den Regen!ſchaſtsat aus.

Dem erſten Bürgermeiſter antwortete Erzbiſchof Kakowski
mit einer Anſprache, in der er unter anderem folgendes ſagte:
Die propheti ſchen Worte des Prieſters Skargas wurden von
dieſem neun Seher des Volkes an die Vertreter der ganzen
Nation gerichtet. Polen! Wenn Jhr heule nach langen Jahren
der Knechtſchaft der Zerſplitterung und der Ohnmacht wiederum
nicht durch eigenes Verdienſ, ſondern durch eine Fügung der
Vorſchung polniſche ſouveräne Macht und eine polniſche Regie
rung erhaltet, ſo ſammelt Euch alle und ſchließt Euch zuſammen,
Tötet der Mutwille und Anarchie Polen, ſo möge es Einheit und
Diſziplin wieder auferwecken. Wenn Jhr dieſen hiſtoriſchen von
Gott gegebenen Augenblick nicht ausnützt, wenn Jhr Euch nicht
als Brüder neben Vröder Schulter an Schulter ſtellt, und Euch
nicht vereinigt, wenn Jhr nicht ſelbſt mit eigener Hand, eigenem
Kapf, eigenem Herzen und eigenem Schweiß Polen bauen
werdet, ſo würdet Jhr vergebens auf Gnade und Mitleid der
Fremden warten. Man wird Euch nicht mit Eurem Breot
ſätligen und Jhr werdet vor Hunger ſterben. Man wird Euch
nicht mit Eurem HPewand kleiden und Jhr werdet kaput ſein,
Eure Sonne wird nicht für Euch leuchten. Euer Voden wird
nicht für Euch Früchte tragen, Jhr werdet Brocken vom Herren-
tiſche eſſen. Als Seelenhirt und von Gott berufenes Oberhaupt
der Kirche und der Nation ford re ich alle Polen zu Eintracht,
Einheit und gegenſeitiger Liebe auf, damit wir alle ein Herz und
eine Seele haben. Denn mit Gottes Barmherzigkeit entſt ht ein
freies, unabhängiges Polen. Es lebe Warſchau, es lebe Po'en.

Jm Namen des öſterreichiſchen Polenklubs ergriff der
Neich ratsabgeordneter Zieleniewski das Wort: Sr erklärte
im Namen jenes Teiles Polens zu ſprechen, der durch die Bil-
dung der Legionen zuerf mitgewirkt habe, die Selbſtändigkeit
dieſes Landez wieder zu erringen. Der Polenklub in
Wien ſei der Meinung. daß d'e Macht in die richtigen Hände
gelangt ſei. Der Polenklub wünſche, daß durch ſie ein großes
Polen geſcheffen und ihm der Platz geſichert werde, welcher
Polen in der Welt zukomme.

Dem Vertreter des öſerreichiſchen PVolen“lubs dankte Ne-
gentſchafterat von Oſt mo bki jür eine Fahrt uäch War-
ſchau und für ſeine Unterſtützung. Die Schlußanſprache hielt
Regen ſchaftsrat Fürſt Lubomirski, der der polniſchen
Legionen gedachte, und ſeine Rede in einem Hochruf auf die
Legionen und auf das lünft'ge polniſche Heer ausklingen ließ.
Nach Beendigung der offiziellen Feier verteilten ſich die An
w'iſenden in die enſchließenden Räume, wo die Regentſchafträte
eine größere Zahl der Teilnehmer durch Anſprachen aus
zeichneten.

Augriff anf einen amr'kaniſchen
Transporrdamp er

Bern, 29. Okt. Der Pariſer „New-York Herald“
meldet, daß ein amerikaniſcher Transport-
dampfer von einem deutſchen U-Boot in der
Näbe der franzöſiſchen Küſte angegriffen wurde.
Sieben Matroſen wurden durch Geſchützfener ſchwer ver-
letzt. Durch einen amerikaniſchen Torpedojäger wurde der
Dampfer dann gerettet.

Die amerikaniſchen Kriegsanleihen
Amſterdam, 28 Okt. Reuter meldet ans Waſhing-

ton: Die zweite Freiheitsanleihe wurde ſehr
ſtark überzeichnet. Die Geſamtſumme wird auf über fünf
Milliarden Dollar geſchätzt. Der genaue Betrag wird erſt
nach der Aufarbeitung des ganzen vorliegenden Materials
in einigen Tagen bekanntgegeben werden können.

polniſchen
welche

Die Alllierten wollen helfen
Amſterdam, 29. Okt. Nach einer Meldung dez g

ſchen Büros in London geben die engliſchen Vlätte a
Ernſt der Lage, in der ſich Jtalien befindet, zu un d
ſichern, ähnlich wie ſie es ſeinerzeit Rumänien ge
übertaten daß Jtalien auf die rückhaltloſe Hilfe der an
ten rechnen könne. e weiſen darauf hin, daß eine agtin
deutſche Taktik ſchon früher mißglückt ſei. hulich

Die „Times“ ſchreiben: Es beſtehe Grund zur Ann
daß die kritiſche z an der Jſonzofront bei der franz t
und britiſchen Regierung prompte und ſympathiſche An
ſichtigung finde. Man könne aus begreiflichen Gründen
poſitives mitteilen, aber es verlaute, daß der italieniſche
befehlshaber bereits wiſſe, daß er ſich auf die raſcheſte und b
gehendſte Hilfe, die die Alliierten gewähren können
könne.

Die franzöſiſche Preſſe über die Jſonzoſieg,

Bern, 29. Okt. Die Jfonzo Offenſive wirdder franzöſiſchen Preſſe nach und nach mit röß
Beſorgnis betrachtet. Man verſucht den peinlichen Eim,
dadurch zu verwiſchen, daß man die Gefangenenzahl
lichen Heere-berichte als übertrieben hinſellt und g
Quelle wiſſen will, daß das italieniſche Oberkommando die ein
zurücknehme, um in beſſer geeigneten Stellungen den Aigt
auffangen zu können. „Temps“, „Matin“ und andere Zeit
richten einen verſteckten Vorwurf gegen h
ſo ſchreibt der „Temps“: „Unſere Feinde gewannen in der ſeh
Zeit neue Kräſte, die durch die Pafſivität der ruſſiſchen u
verfügbar wurden. Der Widerſtand unſerer Feinde in Je W
und Frankreich iſt bedeutend verſtärkt. Gleichzeitig un“ernehn
ſie eine weitgreifende Offenſive gegen unſeren itolieniſchen vo
bündeten. Dies ſind die beiden einzigen Fronten, wo ſie
noch zu kämpfen habe n.“ „Petit Pariſien“ vermutet,
Offenſive politiſchen Charakter hat und unkernommen wr
die inneren Schwierigkeiten Jtaliens
nutz en. Auch ſind die Ausführungen des „Temps“
nend, der ſich zu folgenden Verdrehungen verfteigt: „Die a
ſive zeigt deutlich die Abſicht Oeſterreichs. Jn dem Augenbi
wo Graf Czernin ſich ſoellte, al böte er den Frieden. kannte
die militäriſchen Vorbereſtungen. kannte ſie ſogar ſo gut, daß e
die Herausgabe der bisher von Jtalien befreiten Gebiete ven
langte und für den Fall der Ablehnung mit einer Reviſion
Kriegsziele und dem Anſpruch auf Entſchädigungen drohte.“

Franzöſiſche Truppen für Jtalien
Paris, 29. Okt. Kavas“) Der Miniſterrat i

unter dem Vorſitz Poincarés abends zuſammeng
treten, um die militäriſche Lage zu prüfen und die Mit
wirkung der Alliierten an der italieniſcher
Fromt zu beſchließen.

Er oſgreiches Vordringen in Jtalien
Wien, 29. Okt. Aus dem Kriegsprefſequartiet

wird mittag gemeldet Geſtern drangen unſere Truppen auf de
Karſthochfläche über den Monte Michele vor. Auch
Podgora-Höhe wurde genommen. Jm Coglio- e
biet und bei Cividale erfolgreiches Vordringen, Auch net
weſtlich von Cividale ſind unſere Truppen in ſchnellſtem Frrh
ſchreiten. Am kar niſchen Kamm wurde in Schnee un
Sturm der Große Pal erſtürmt,

Ungehenre Errequng in Jtalien
Lugano, 29. Okt. Aus den italieniſchen Greup

orten kommen Nachrichten über eine ungeheure Erregung in
Jtalien. Jn Mailand traf am Mittag des 23. de erſte Me
dung von der Einleitung der ſeindlich n Offenſive ein
Blätter fanden reißenden Abſatz. Was die Zeitungen
ſcliwiegen, ſagten die Soldaten: Es ſteht nicht gut um uns 9
Wogen der Erregung gingen am Nachmittag de ſelben Tage
höher und immer höher. Die Zeitungsredaktionen wurden
Nachfragen beſtürmt. Bis zum letzten Augenblick hatten di
Heimatſtrategen an dex Hoffnung ſeſ-zehalten, daß ſich eder
die Jnitiative nicht aus den Händen winden laſſen würde
Nun aber meldet er ſelber die Tatſache, daß der Feind zur off
ſive übergegangen ſei; damit hatten die Peſſimiſten das Wort er
halten und kein Jnterventioniſt durfte es wagen, mit ſeint
Reden den Unwillen der Maſſen herauzzufordern,

Die Wirkung in der Schweiz
Baſel, 29. Okt. Die Vorgänge an der italieni

ſchen Front rufen vor allem in der Schweiz das größt
Aufſehen hervor. Seit zwei Jahren hat man dort keine
militäriſchen Ereignis ſolches Jntereſſe entgegengebraqh
wie der deutſchöſterreichiſchen Offenſive. Die Blatt
laſſen die deutſchen Heeresberichte in Sonderausgoh
verbreiten, die raſchen Abſatz finden. Die Basler, Zürie
und Berner Zeitungen bringen in groß gedruckten Ueb
ſchriften die wachſenden italieniſchen Gefangenenziffe
und verſeben die deutſchen Heeresberichte mit ausführlich
Kommentaren, in denen übereinſtimmend der überraſchen
große militäriſche Erfolg der Zentral
mächte und ſeine für Jtalien noch unabſehbaren Folge
hervorgehoben werden.

Gehe me Waffenlager in Paris
Paris, 29. Oktober. Havas. Am Abend abgehalten

Hanunsſuchungen förderten mehrere Niederlagen ver
botener Waffen ſowie höchſt beſaſtende Schriftſtüce
tage. Die Unterſuchung wurde angeſtellt wegen einer Hat
lung, die darauf hinzielte, einen Bürgerkrieg zu ent
fachen und die Bürger gegeneinander zu bewaffnen.
Der engliſche Bericht über das Zerſtörergefecht

London, 25. Okt. (Amtlich.) Sechs britiſche und franzöſſ
auf der Höhe der belgiſchen Küſte patrouillierende Zerſtörer ſ
teten am 27. Oktober nachmittags drei deutſche Zerſtörer
17 Flugzeuge und griffen ſie an. Zwei direkte Treffer wur
auf einem feindlichen Zerſtörer erziekt, die ſich ſogleich unter
Schutz ihrer Landbatterien zurückzogen. Das Flugzeuggeſche
wurde durch das Luftabwehrfeuer unſerer Zerſtörer zerſrn
Jedes Flugzeug warf drei Bomben in der Nähe unſerer
ab, die, abgeſehen von zwei leichtverwundeten Leuteri, ken
Schaden erlitten.

verlaf
it:

Freigelaſſene Polen
Warſchau, 29. Okt. Wie die „Deutſche Ware

Zig.“ von amtlicher Stelle erfährt hat in den letzten Tog
im Gefangenenlager von Kavelberg eine Kommiſſion
Generalgonverneurs etwa 269 von den dort ans voll
militäriſchen Gründen internierten Perſonen ausgene
die durch Verfügung des Generalgouverneurs die ſofort
Rückkehr ins Gebiet des Generalgouvernements geſtah

General Biddlo
Waſhington, 29. Okt. General Biddlo iſt

Gehilfen des Generalſtabschefs er
worden.
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Mlegs feindliche Stimmung innordamerika

die Entente ihre Völker damit zu beruhigen verh. zu erwartende amerikaniſche Hilfe an die Stebe
rſagenden ruſſiſchen treten werde, wächſt in den Vereinigten

die antimilitariſti ſche Dewegung Eine Reihe von neuen
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de Lithroe, Fletcher, ohnſon, ſowie die
4 eſßmiſglieder Raker aus Kaliſornien und Lundeen aus
Meota waren zugegen. Einer der Redner ging ſo weit, zu

en, daß Wilſon zur gerichtlichen Verantwortung gezogen

den ſolle. rer 412jeſe Vorfälle, die für die antimilitariſtiſche und kriegs-
ling breiter Maſſen in den Vereinigten Staaten
zeichnend iſt, dürften die Ententohoffnungen auf die
Moniſche Hilfe wohl erheblich herabſtimmen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
29. Okt. nachmittags; Jn Belgien machten wir auf unſerem

ggel auf der Halbierſel von Liughem weitere Fortſchritte
einige vom Feinde gehaltene Neſter auf. Die Zahl

geſtern dort gemachten Eefangenen überſteigt 900. Wir
en ſüdlich von Forges (linkes Maoeufer) in die deutſchen

en ein und brachten Gefangene zurück.
es. Oktober abends Gegen 12 Uhr 80 Min. machten die
ſchen einen ſtarken Angriff gegen unſere Stellungen nördlich
erme Froidmont. Unſer Feuer warf di Teile der Stür-
m zurück, die ze ſprengt wurden, nachdein ſie ernſte Ver-

erlitten hatten. Etwa 60 Gefangene, darunter ein Offigziet
in unſeren Händen

Engliſcher Heeresbericht

-h-h-/

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

Der andere lachte ſpöttiſch. „Mein lieber Onkel,“ ſagte
„um voreilig zu fliehen, dazu iſt Eſtelle viel zu klug.
weiß genau, daß ſie ſich dann ſofort dem Verdacht und
Verfolgung ausſetzen würde, während ihr Hierbleiben
Unſchuld zu beweiſen ſcheint. Außerdem, wohin ſollte
eiſen? Jn der Nähe konnte ſie nicht bleiben, um den
hoffel zu verwerten, und für die Ferne reichten ihre
el wahrſcheinlich nicht.“
An dem ſelben Tage, ein paar Stunden ſpäter, ſaß

f Andreas gemütlich mit ſeinen Schweſtern zuſammen.
atte ſie in ihrem Wohnzimmer aufgeſucht, was ſie ihm

uders hoch anrechneten, plauderte mit ihnen und beſah
Fhotographien des Prinzen und ſeiner Familie. Dabei
le er, wie beiläufig:
Sagt mal, habt Jhr nicht auch ein Bild von Eurer
ſhiedeten Geſellſchafterin, der ſchönen Eſtelle Tegré?
lbert und Onkel Eberhard ſchwärmen von ihr, während
a ſie als weiblichen Beelzebub ſchildert. Da möchte ich
wiſſen wie ſie in Wirklichkeit qusgeſehen hat.“
Pori lachte. „Ach“, erwiderte ſie, „Eſtelle hatte ihre
tümlichkeiten, und darunter auch dieſe: Es exiſtierte

ſgahren kein Bild von ihr, und ſie wurde ganz wunder
fereizt, wenn man ihr riet, ſich photographieren zu

Sie weinte, ſie habe damit üble Erfahrungen ge
Ihre Bilder ſeien als Reklame benutzt und gemiß-

t worden, und ſie habe nur Aerger und Kummer da-
gehabt, woraus man ſieht, daß es guweilen unbe
iſt. ſo ſchön zu ſein.“

hat ſie denn kein Bild eingeſchickt, als ſie ſich meldete?“
b Andreos.

Nein, und Mama hat das nachträglich ſehr bedauert,
int, Eſtelle wäre nie ins Haus gekommen, wenn ſie

eewußt hätte, wie ſie ausſieht.“
meinte er, „das iſt ja ſehr intereſſant. Jm all

ren mögen ſchöne Frauen ihre Schönheit gern ange
t und vervielfältigt ſehen.“

e war eben nicht wie andere,“ warf Marie Luiſe in
tuhigen Weiſe ein. „Wie ich ſchon zu Maxi ſagte, ihr
ſenes Weſen war mir manchmal beinobe unheimlich.
dte entſchieden etwas zu verbergen, und darum wollte
pelleicht auch nicht photograpbieren laſſen.“

öglich,“ meinte Maxi, zu Andreas gewandt, „aber
Schickſal iſt ſie darum doch nicht entgangen. Jhr
reben und ihre Abwehr reizten mich, ich beſitze einen
lihen Apparat und einige Uebung, und ſo habe ich
en ohne ihr Wiſſen wiederholt photographiert in

Provinz Sachfen und Umgebung
Das Dienſtſtrafverfahren gegen Profeſſor

Dr. Henkel-Jena
Weimar, 29. Oktober.

In der fortgeſetzten Beweizaufnahme wu. de als Zeuge der
rühere Aſſiſtenzarzt Dr. Lindig vernommen, der ausſagte,
iß eines Nachts eine ſchwer eklamptiſche Frau in die Frauen

klinik eingeliefert worden ſei, der ſofort härte grholfen werden
müſſen. Obwohl Frof. Henkel mehrmals elephoniſch Nachricht
bekommen habe, ſei er nicht zekommen und habe auch keine An
ordnungen getroffen, ſo daß Mutter und Kind ſtarben. Bei
ſachgemäßer rechtzeitiger Behandlung hätten beide gerettet
werden können. Ein Beiſitzer: Sie ſollen Prof. Henkel geſagt

ben, es handele ſich um eine Kaffenpatien'in, worauf Prof.
enkel erwidert haben ſoll, er könne nicht zu jedem Fall kommen.
Zeuge: Das weiß ich nicht mehr. Präſ. achte P of.

Henkel einen Unterſchied zwiſchen zahlenden Potienten und
Kaſſenpatienten n er gegen J rückſichtslosvor Zeuge Perſönlich war Proſe r Henkel immer net und
liebenswürdig. Aber mit der Art ſeiner Vehandlung von
Kaſſenpatienten ſtimmte dieſe Liebenswü digkeit nicht immer
überein. Präſident: Profeſſor Henkel ſoll ein überaus ge-
ſchickter Operateur ſein Zeuge: Das kann ich beſtätigen.
Ppäſident: Er hat infolgedeſſen wohl auch ſehr gern operiert?
Zeuge: Profeſſor Henkel hat im Vertrauen auf ſeine operative
Geſchicklichkeit manche Operation ausgeführt, zu der gar keine
Veranlaſſung vorlag. Er ſagte ſich, daß es bei ſeiner Geſchick-
lichkeit Schwierigkeiten nicht geben könne. Profeſſor Henkel;
Bei der eklamptiſchen Frau glaube ich, daß der Zeuge der Sache
gewachſen ſein würde. Er hat mir nicht geſagt, daß ich ſofo t
kommen müſſe. Es kann gar keine Rede davon ſein, daß ich mich
um dieſe Sache habe herumdrücken wollen. Zeuge: Profeſſor
Henkel hat mich wegen einoz mit ihm beſtehenden Konfliktes bei
dieſem Fall in Stich gelaſſen. Präſident: Was war das für
ein Konflikt? Zeuge: Profeſſor Henkel hatte einem gqus-
ländiſchen Aſſiſtenten Rechte zue kannt, die mit der
Würde ver deutſchen Aſſiſtenten unvereinbar waren. Da Prof.
S an ſeiner Meinung feſthielt, baen wir um unſere Ent-
aſſung.

Die Verhandlung wandte ſich dann den einzelnen Fällen zu.
Sachverſt. Prof. Rößle trägt einen Fall vor, in dem eine Frau
den Verblutungstod geſtorben iſt. Sachverſt. Geh. Hofrat Ho f-
m eier; Da die Frau noch vier Tage nach der Operation gelebt
hat, ſo kann durch eine Fahrläſſigkeit bei der Operation der Ver-
blutungstod nicht eingetreten ſein. Sachverſt. Prof. Rößle:
Aus der Fülle der Fälle muß der Sachverſtändige ſeine Schlüſſe
ziehen. Warum ſind denn ſo viele Frauen geſtorben Jch habe
noch niemals ſo viele Blaſenverletzungen geſehen, wie an den
Leichen der Klinik des Prof. Henkel. Viele Frauen ſind auch
geſtorben, obwohl ſie gar wicht kraaik waren, weil Prof. Henkel
die Jndikalion falſch geſtellt hatte. Sackhverſt. Geh. Hofrat
Hofmeier; Ueber die Jnd kationsſtellung zu urteiken, iſt jetzt
äußerſt ſchwer. Auf alle Fälle aber iſt angeſichts der großen
X in der Röntgenwiſſenſchaft eine außerordentlich große

ahl von Totalexſtirpotionen von Prof. Henkel vorgenommen
worden. Sachverſt. Prof. Rößle trägt einen weiteren Fall
vor, bei dem eine Verletzung der Vlaſe eingetreten iſt. Bei einem
weiteren Fall iſt der Darm verletzt worden. Prof. Henkel: Die
Darmverletzungen müſſen bei der Sektion paſſiert ſein.
Aſſiſtenzarzt Dr. Böhm, der die Sektion vorgenommen hat:
Das iſt unmöglich. Sachverſt. Geh. frat Hofmeier: Es
iſt in der Tat ſchwer zu verſtehen, wie bei dieſer Operation eine
Darmverletzung hätte vorkommen können. Sackhverſt. Prof.
Rößle: Beim Fall N. iſt die Harnblaſe verletzt worden. Prof.
Henkel: Die Frau iſt vier Wochen nach der Operation ge-
ſtorben, alſo doch nicht an der Operation. Sachverſt. Hof
meier: Es handelt ſich hier um eine ſehr ſchwere Operation,
bei der alles Mögliche eintreten kann. Jmmerhin ſind Blaſen-
verletzungen dabei ſelten, Sachverſt. Prof. Rößle: Jm Fall
K. iſt die Harnblaſenwand verletzt und ein Tupfer aus Watte im
Körper rn rorrgſſen worden. Prof. Henkel: Die Frau
kam in die Klinik, weil die Blaſenwand ſchon verletzt war. Der
Tupfer wurde abſichtlich hineingelegt, hat ſich aber offenbar ver
rutſcht. Sachverſt. Prof. Rößle: Das klingt unwahrſcheinlich.
Der Tupfer war außergewöhnlich groß. Jch hatte ſo etwas noch
nie geſehen. Sachverſt. Hofmeier: Es kann ja ſo geweſen

in, wie Prof. Henkel ſagt. Aber wie iſt denn der Tupfer in
ie Blaſe Sachverſt, Prof. Rößle: Beimr es ſich um eine der ſcheußlichſten Operationen,
ie ich je geſehen habe. Die Operation an ſich war ſo einfach

daß keine Komplikationen hätten eintreten dürfen. Aber es iſt
ſehr viel paſſiert, die Frau hat erheblich nachgeblutet, die Nähte
waren undicht und eine Blutvergiftung iſt hin ugekommen. d
Siuſ Dr. Böhm: Noch bei einem anderen Fall wurde eine

luivergiftung hervorgerufen durch zwei Gaſetupfer.
Der Antrag des Staatsanwalts auf Amtsentſetzung
Heute Mittag wurde die Beweisgufnahme ge

ſchloſſen. Staatsanwalt Volk hielt die Anklagerede. Er kam
zu d. m Schluſſe, daß Profeſſor Henkel nicht mehr das Vertrauen

eſitze, weiter als Direktor der der Univerſität Jeng angeglieder-
ten Frauenklinik zu wirken und beantragte Amtsentſetzung
und Verabſchiedung.

Der Krieg und die Krieger
Naumburg, 29. Okt. (Die neugegründete Orts

ruppe der Vaterlandspartei), die bereits gegen
Mitglieder zählt, hat folgende Telegramme abgeſchickt:

1. An Großadmiral v. Tirpitz: „Dem Führer der Deutſchen
Vaterlandspartei entbietet der Ortsverein Naumburg (Saale)
und Umgebung treucn deutſchen Gruß. h ſich unter Euer
Exzellenz M na in der Heimat im deutſchen Volke der feſte
Wille durchſetzen, mit eiſerner Zähigkeit einen Frieden zu er
kämpfen, der unſere Zukunft wirklich ſichert! v. Roehl, Wallach,
Mundt, Schäfer.“ 2. An Hindenburg: „Euer Exzellenz
entbieten zahlreich verſammelte Männer und Frauen des Orts-
veveins der Deutſchen Vaterlandspartei Naumburg (Saale) und
Umgebung treuen deutſchen Gruß! Wir glauben feſt an die
ſiegreiche Fahne, welche Euer Exzellenz uns vorantragen und
wollen in der Heimat an Opfermut dem Heldentum nacheifern,
den unſere Brüder im Felde zeigen, bis i a den Feinden
auf gezwungen iſt, der unſere Zukunft wirklich ſichert!“ 3. An
den Reichskanzler: „Euer Exzellenz entbieten zahlreich
verſammel e Männer und Frauen des Ortsvereins der Vater-
landspartei Naumburg (Sagale) und Umgebung treuen deutſchen
Gruß! Wir vertrauen darguf, daß die Reichskeitung nur einen
Frieden ſchließen wird, der Deutſchlands Zukunft wirklich ſichert
und ſind freudig bereit, ſie in dem Streben nach einem ſolchen
zu unterſtützen!“

W. Deſſau, 29. Okt. (Zu der Bölcke-Gedächtnis-
fe ier) waren von den Kampffliegern im Felde bei Profeſſor
Bölcke und dem Magiſtrat folcende Telegramme ein-
gelauſen: Profeſſor Bölcke. Jm ſchweren Ringen der
Flandernſchlacht gedenken am heutigen Todestage Jhres Sohnes
die Flieger der vierten Armee in tiefer und inniger Anteilnah ne
des großen Altmeiſters deutſcher Kampffliegerei. Sein Geiſt ueird
Können werden für immer das leuchtende Vorbild jedes deutſchen
Fliegers ſein. Hauptmann Willberg, Fliegerkommandeur
der vierten Armee. An den Magiſtrat der Reſidenz- und
Hauv! ſtadt Deſſau. „Am heutigen Tage gedenkt Jagdſtaffe!
Bölcke ihres unvergeßlichen Führers und Meiſters.“

„Kirche, Schule, Staat, Ernennungen,
Jubiläen, Todesfälle

t. Merſcburg, 29. Okt. (Die Reformations-Jubel-
feiern) wurden heute nachmittag von der Mittelſchule
in der großen ſtädtiſchen Turnhalle an der Wilhelmſtraße er
öffnet. Jn Gedichen und Geſängen würdigen Schüler und
Schülerinnen Luther als tapferen Gottesſtreiter, als Menſch im
Kreiſe ſeiner Familie, in der Begeiſterung für die Kunſt und in
der Freude an der Natur, ſowie Luther als deutſchen Volks
mann. Die ſchlichte Feier war von echtem Luthergeiſt ge'ragen,

bb. Liebenwerda, 29. Okt. (Der Zweigverein des
Evangeliſchen Bundes) hielt geſtern zur Vorfeier des
400. Gedenktages der Reformation einen Familienabend
ab. Vor gutbeſfuchtem Saale wurde ein Zhklus trefflicher, kurzer,
kerniger Vorträge gehalten, und zwar ſprachen: Landrat
von Borcke über „Luther und der deutſche Adel, Bürger
meiſter Kü ter über „Luther und die deutſchen Städte“, Kreis-
ſchulinſpektor Nothing über „Luther und die deutſche Schule“,
Paſtor Koenneke über „Luther und die deutſche Kirche“. Der
Abend wurde verſchönt durch ſinnige Vorträge von Mitaliedern
des Jungfrauenvereins und ſtimmungsvolle Geſänge des Kirchen
chores. Die Leitung lag in den Händen von Paſtor Koenneke.

allen möglichen Stellungen und Situgationen. Willſt Du
ſie einmal ſehen? Die Bilder ſind nur klein, aber gut
retouchiert, und können auch leicht vergrößert werden. Ein
Bruſtbild iſt mir beſonders gut gelungen.“

Andreas bejahte natürlich, und als die unaufgezogenen
Blätter vor ihm lagen, war er überraſcht über die Aehn-
lichkeit und den lebenssvollen Ausdruck, die ſie zeigten. Er
bewunderte ſie, ohne ſich zu verraten, wählte die beſten aus,
und ſagte lächelnd:

„Die muß ich einmal Onkel Eberhard zeigen. Euch
gegenüber wird er die ſchöne Eſtelle wohl nicht mehr er-
wähnen, denn ſie iſt ja bei Mama in Ungnade gefallen, aber
daß er ſehr entzückt von ihr iſt, habe ich ihm gleich ange-
W und ſo wird es ihm Freude machen, die Bilder zu
ehen.“

„Ja“, meinte Maxi, „das glaube ich wohl und bei Onkel
Eberhard fällt mir noch eine andere Eigentüm'ichkeit von Eſtelle
ein. Sie ſelbſt beſaß keinen Schmuck außer ein paar ſehr be
ſcheidenen Nadeln und Armreiſen und einem alten Ning von
ihrer Urgroßmutter, und Engelbert, der ihre Schönheit gern in
Gold gefaßt hätte, bedauerte ſie deswegen, dabei kannte ſie aber
alle Juwelen, beſonders die Dinmanten genau. Ebenſo die
Halbedelſteine, die ſo viel verwendet werden, und als ſie ein-
mal gleich im Anfang den jetzt verſchwundenen Pantoffel der
heiligen Kümmernis genau betrachtete, vermochte ſie nicht nur
die Namen der vielen verſchiedenen Steine anzugeben, ſondern
auch ihre Eigentümlichkeiten und den mehr oder m ender großen
Wert jedes einjelnen. War dos nicht erſtaunlich bei einem
jungen Mädchen, das immer in Türftigkeit und Zurückagezogen-
heit ge'ebt hat? Wir neckten ſie denn auch mit ihrer abſonderlichen
Sachkenntnis, aber die Neckereien waren ihr offenbar unange-
nehm. Sie vermied es fortan, über deragleichen zu ſprechen,
und wenn wir nach etwas fragten, bekamen wir nur ungenügende
Antworten. Dabei ſtimmte ihre Schätzung des Pantoffels genau
mit der der Sachverſtändigen überein, und von einem zufälligen
Zuſammentreffen konnte keine Rede ſein. Sie muß Erfahrung
haben in dieſen DTingen.“

„Wie mag ſie dieſe erworben haben
Diplomat ſcheinbar harmlos.

Marie Luiſe lächelte. „Nach ihrer eigenen Ausſage nur
beiläufig, aber das iſt kaum möglich. und ich glaube etwas ganz
anderes. Sie war gewiß einmal Verkäuferin in einem Juwelier
laden um durch ihre Schönheit die Käufer anzulocken, und das
mag ſie natürlich nicht ſagen. Die Situation war auch gewiß
beſchämend und unerträglich für ſie.“

Graf Andreas war ſehr befriedigt von dieſer Auskunft.
Sie enthielt eine neue Veſtätigung ſeines Verdachtes, und ohne
daß ſeinen Schweſtern zum Bewußtſein kam, horchte er ſie noch
we'ter aus über die intereſſante Fremde, deren Bekanntſchaft er,
wie er ſagte, ſo gern gemacht haben würde. Dann ging er in

fragte der junge

ſein Zimmer, um ſich zu ſammeln, und an ſeinen Freund in
Brüſſel zu ſchreiben.

Er berichtete ihm ausführlich über Eſtelle Degré und die
Stellung, die ſie in ſeiner Familie einnahm, legte Maxi's
Photographien ein, erwähnte ihre überraſchend genaue Kennt-
nis der verſchiedenen Juwelen, und ſchrieb ſchließlich: „Der
Name Euielle Degré iſt wahrſcheinlich ein angenommener, und
genügt nicht, um Sie zu orientieren, wenn Sie aber die bei-
folgenden Bilder betrachten, werden Sie wiſſen, ob das ſchöne
Mädchen, das veilchenblaue Augen, ſchwarzes Haar und eine
blütenweiße Haut beſitzt, in Jhrem Hauſe war, als der Schlan
genring plötzlich verſchwand. Jch glaube, wir haben es mit
einer ganz raffinierten Perſon zu tun, welche die Formen der
guten Geſellſchaft vollkommen beherrſcht aber ganz anderen Krei
ſen und Verhältniſſen angehört. Sie iſt augenblicklich in
unſerer Hand, und ſollte ſie wirklich die Diebin ſein, die Sie
und meinen Onkel beraubte, hoffe ich den Ring und den Pan-
toffel von ihr zu erlangen, und ihre Abreiſe zu erzwingen, ohne
Gewalt anzuwenden, oder die Sache an die große Glocke zu
hängen. Me'ner Familie wegen möchte ich jedes Aufſehen ver
meiden. Der Umſtand, daß ein ſo hervorragend ſchönes und
kluges Mädchen verborgen und beſcheiden im Ausland lebt, ſtatt
daheim auf Beute auszugehen, oder in der Halbwelt eine alän-
zende Rolle zu ſpielen, gibt allerdings zu denken, und enthält
eine Art von innerem Widerſpruch aber ich hoffe, auch er wird
ſich aufklären und die ganze 'o peinliche und beun uhigende An-
gelegenheit für Sie, wie für uns, ein gutes und befriedigendes
Ende nehmen.“

Diesmal blieb die Antwort aus Brüſſel viel länger aus,
als das erſte Mal, und Graf Andreas verzehrte ſich in Unge-
duld, indes ließ er die Zeit nicht ungenötzt vorüber gehen. Jmmer
öfter ſuchte er Eſtelles Geſell chaft auf, immer eifriger verſuchte
er ſie zu durchſchauen. Sie flirteten miteinander nach allen
Regeln der Kun't, und Graf Andreas ließ alle Minen ſpringen
um Eſtelle zu einer Unvorſichtigkeit, einer Offenbarung zu ver
leiten, aber ſie war ſeinen diplomatiſchen Künſten vollkommen
gewachſen, und ihrem verſö lichen Zauber gegenüber kegriff er
immer mehr, daß Engelbert ſich rettungslos in ſie verliebt hatte.
Die Befreiung des jungen Offiziers nach innen und außen er
ſchen ihm nicht minder wichtig und notwendig, wie die Wider
erlangung der verſchwundenden Kleinodien, und während ermit ihr ſhergie und plauderte ſchürzte er im Geiſt ſchon die

Schlinge, die er ihr um den Hals legen wollte. So ſehr hatte
er ſich eingeſponnen in den Glauben an ih en Unwert und ihre
Schuld, daß er einer Beſtätigung derſelben mit voller Sicher
heit entgegenſah, und ale der ve hängnisvolle Brief aus Brüſſel
nach acht Tagen endlich kam, war er beinahe enttäuſcht, daß er
dieſe Beſtätigung durchaus nicht brachte, ſondern Eſtelles Perſöp
lichkeit und Verhalten in ganz anderer Weiſe beleuchtrre.

folgt.(Fortieszung



eformationsJubelDie freiwilligen Gaben Beſten der Rſpende faſſe äußerſt teihitch, ſo daß eine erfreuliche Summe
abgeliefert werden konnte.

ÄÜÄÜ
Verſchiedene Nachrichken

1. Aus dem Kreiſe Jerichow I, 28. Okt.
ratung von Jugendpflegern und Jugend-pflegerinnen des Kreiſes an der auch Regierungsund Schulrat Dr. Sieke und der Vorſteher der Beratungsſtelle
für Jugendpflege Lehrer Wodke Magdeburg teilnahmen, fand
im Kreishauſe in Burg unter Vorſitz des Kreisjugendpflegers
Rektor Dahm ſtatt. Verhandelt wurde zunächſt über die Ver
anſtaltung vaterländiſcher Abende. Den zweiten
Punkt der Beratungen bildete die weibliche Ju gend
pflege, für die noch lange nicht genug geſchehe. Die Arbeit
auf dieſem Gebiete müſſe der Forderung gerecht werden: Schafft
uns Mütter, geſund an Srele und Leib, tüchtig zur Erziehung
des kommenden Geſchlechts und zur Führung des Haushalts!
Berufsberatung, Pflege des Körpers durch Turnen u. a., Unter
weiſung in der Kinderpflege und in häuslichen Arbeiten, in
einfacher ung Buchführung wurden als Hilfsmittel be
r ls drittes wurden die Erfahrungen in der Jugend
kompagnie behandelt. Obwohl nach vielverſprechenden An
fängen ein Rückgang der BVeteiligung zu melden fei, erſcheine es
doch geboken, in der Arbeit nicht nachzülaſſen, bis ein Reichsgeſetz
auch dies Gebiet in wünſchenswerter Weiſe reçgele. Mit der
dringenden Mahnung, überall neue Helfer zur Mitarbeit in der
Jugendpflege zu werben. damit nicht, wie es vielfach der Fall
ſei, alles auf crur zwei Augen geſtellt ſei, ſchloß Regierungsrat
Sieke die Beratungen.

Tangermünde. 28. Okt. (Der geſunkene Kohlen
kahn) der Firma Wilh. Wienecke liegt unterhalb Torgau zwar
auf Grund, jedoch iſt die Unfallſtelle nicht tief. Die Umladung
der gefährdeten Kohlen in einen inzwiſchen von Böhmen heran
gekommenen zweiter Kohlenkahn hat bereits begonnen. Die koſt
bare Ladung iſt alſo weder für den Beſitzer noch für die auf
Kohlen wartende hieſige Einwohnerſchaft verloren. Der Kahn
at nur ein größeres Leck bekommen, er kann ohne beſondere

wierigkeiten gehoben und ausgebeſſert werden.
1. Burg b. Magdeburg, 28. Okt. (Der Dieb als Nach t-

gaſt.) Der Arbeiter Funk wurde abends von einem Fremden
um Unterkunft für die Nacht gebeten; der Bitte wurde ent
ſprochen. Zum Dank entwendete ihm der Gaſt 8350 M.
verſchwand.

KHus Halle und Umgebung
Halle, 30 Oktober.

(Eine Be

und

Zur Kartoffel frage
Aus jeder Neuregelung der Verteilung von Lebens-

mitteln, der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen oder aus ſonſtigen
Anordnungen, die den Lebensmittelmarkt betreffen, fühlt
die Allgemeinheit zunächſt Härten heraus. Sie werden um
ſo mehr empfunden, wenn es ſich um unumgänglich not-
wendige Nahrungsmittel handelt, die in der Frage der
Volksernährung wirklich eine bedeutende Rolle ſpielen.
Die Empfindung macht ſich dann Luft in allerlei Klagen,
ohne der vielen Schwierigkeiten ſolcher Feſtſetzungen zu ge
denken, ohne alle Umſtände zu berückſichtigen, die zu dieſen
Feſtſetzungen geführt haben.

So iſt es jetzt wieder bei der Verſorgung mit Winter-
kartoffeln. Jmmer heißt es: die Kartoffeln ſind zu

Ernte!

das ganze Reich zu verſorgen gilt, aber nicht nur an die
Erträgniſſe beſonders guter Gegenden halten, denen der
Wechſel zwiſchen langer Dürre und ergiebigen Nieder-
ſchlägen nicht geſchadet hat. Es gibt auch Gegenden, in
denen 30 Zentner, ja noch weniger geerntet worden ſind.
Und wos das ſagen will, weiß jeder, der nur etwas vom
Ertrage der Landwirtſchaft verſteht. Ferner iſt die Kar-
toffel durch den Witterungswechſel vielfach zwei-
wüchſig, auch in nicht geringem Maße durch Maden-
fraß beſchädigt, beides zum Schaden der Haltbarkeit.
Schließlich iſt die Ernte bei der herrſchenden Leutenot
aber auch noch gar nicht in vollem Umfange erfaßt. Alles
Gründe, um mit Urteil und Klagen etwas zurückzuhalten.

Auch der Futtermangell ſpielt eine große Rolle.
Man befürchtet die Verfütterung der Kartoffeln an Schlacht
vieh. Eine Vermehrung des Schlachtviehs zu erhöhter Be
lieferung mit Fleiſch würde zwar an ſich niemand übel
nehmen. Aber man darf der Selbſtverſorgung nicht zu viel
Vorſchub leiſten. Das wird nur durch höhere Kartoffel-
preiſe vermieden. Wohl aber wird man, da Hafer-, Heu
und Kleernte ſo ſchwach ausgefallen ſind, Kartoffeln als
Pferdefutter benutzen müſſen, wenn man ſich das Pferd als
leiſtungsfähiges Zugtier überhaupt erhalten will.

Schließlich muß aber der Beförderungsmög-
lichkeit gedacht werden. Die Eiſenbahnabfuhr von
Speiſekartoffeln übertraf die vorjährige in der erſten
Hälfte des Oktobers um 200 Prozent. Mehr als 8000 Eiſen-
bahnwagen ſind an einem Tage geſtellt worden. Die Zu-
fuhren waren nach einzelnen Plätzen ſo groß, daß an eine
Abnahme gar nicht zu denken war. Die Anforderung von
Wagen ſtieg bis auf 25000 für einen Tag. Solche Ge-
ſtellung wäre ſelbſt in Friedenszeiten unmöglich. Jetzt
aber werden die Eiſenbahnwagen noch für viele Zwecke
dringend benötigt.
höhung der Kopfmenge von 7 bzw. 8 Pfund zurzeit nicht
möglich, da das Mehr nicht befördert werden könnte.

Alle dieſe Gründe haben dazu geführt, die Maßnahmen
in der Kartofelverſorgung ſo zu treffen, wie ſie jetzt vor
liegen. Und dieſen Gründen ſollte man Prüfung und An
erkennung nicht verſagen. d

Zur Frage der Schweineſch' achtung
Die Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt ſchreiben:
Es iſt volkswirtſchaftlich richtig, daß die Schweinebeſtände

den vorhandenen Futtermtteln angepaßt bleiben müſſen. Da
Gerſte zur Schweinemaſt nach dem ſchlechten Ausfall der Gerſten
ernte nicht verwendet werden darf, können entſprechend ſchwere
Schweine nicht erzielt werden und dürfen nicht übermäßig viele
Schweine gehalten werden. Dies verbietet aber nicht die Er
haltung der Zuchttjere und das Füttern leichterer Schweine mit

faycht vorgebeugt.
iſſes Sinken der

jtpunkt feſt
eine zurung des Marie oene Hindeſtgewichts

Schon aus dieſem Grunde iſt die Er-

mengen abgen

Staats wiſſenſchaftlichen Fabultät der

ommoen und nach dem einheitlichen Höchſtpreis der
Verordnung vom 15. September 1917 bezahlt, wenn ſie bis
30. November 1917 geliefert werden; es empfiehlt ſich alſo, bis
dahin Schweine abzugeben, insbeſondere bei Futtermangel. So

nannte Maſtverträge werden nicht abgeſchloſſen, da hierfür keinKartfutter vorhanden iſt. Für die Selbſtverſorgung werden die
leichteren Schweine mit höheren Verbrauchsſätzen angerrchnet
werden, wie dies die Verordnung vom 2. Oktober 1917 regelt, da
mit die Schlachtung bei geringem Gewicht trötz des hohen
Knochengehalts und Waſſergehalts des Schlachtgewichts lohnt.
Zur beſſeren Fett verſorgung der Städte iſt dabei
eine mäßige Speckabgabe aus der Hausſchlachtung bei
Tieren von 120 Pfd. Schlachtgewicht aufwärts vorgeſchrieben, die
dem jetzt verringerten Fettgehalte Rechnung trägt. Heimlicher
Schlachtung und wildem beugt die neueſte Verordnung
dadurch vor, daß auch Läuferſchweine zu Zucht- und Nutzzweckennur durch die Viehhandelsverbände gehantelt werden dürfen.

Dieſe Maßnahmen vereinen die berechtigten Intereſſen der
Laridwirte und Selbſtverſorger mit denen der Nichtſelbſtverſorger
an der Fettverſorgung und an der Schonung der Körner- und
Kartoffelernte vor unberechtigtem Verfüttern; ſie tragen dem
Ausfall der Sommergetveideernte Rechnung, ohne zu einem
chematiſchen „Schweinemord“ zu werden. Sie erhalten ferner

n Zuchtſchweinebeſtand, um mit der Schweineaufzucht ſofort
wieder beginnen zu können, ſobald wieder Schweinefutter zur
Verfügung ſteht.

Hofferitlich werden dieſe Annahmen in der Folgezeit beſtätigt.

Anfallende Getreidekörnermengen bei der Stroh-
aufſchließung

Es iſt bekannt geworden, daß bei einzelnen Strohauf
ſchließungsfabriken anſehnliche Mengen an Korn anfallen, die der
Allgemeinheit verloren gehen. Es ſei an dieſer Stelle nachdrück-

lichſt darauf hingewieſen, daß alle in Strohaufſchließungsfabriken
anfallende Getreidkeörnermengen zu ſammeln und den betreffen-
den Kommunalverbänden abzuliefern ſind. Die Nichtablieferung
iſt ſtrafbar.

Auszeichnung. Dem Privatdozenten in der Rechts und
hieſigen Univerſität Dr.

Aubin iſt das Prädika Profeſſor beigelegt worden.
Zugunſten der Halleſchen Patenſtadt Bialla war für

Sonntag zu einem Unterhaltungsabend nach der Loge zu den
fünf Türmen eingeladen worden. Dieſer Einladung waren ſo
viele gefolgt, daß der Saal dicht beſetzt war. Keiner hatte den
Beſuch zu bereuen. Denn was hier geboten wurde, ging den
Hörern ſo wegkam ein, daß jeder ſeine helle Freude an dem Dar-

dargeſtellt,

gabe aufs trefflichſte.teuer, und die Kopfmenge iſt zu gering bei der großen Be
Wie ſteht es hiermit? Gewiß, die Ernte ſcheint

im ganzen gut zu werden, aber ſie iſt ſehr verſchieden.!
Bei einem Urteil über die Geſamternte darf man ſich, da cs

gebotenen hatte. Wie veizvoll war nach dem ſchönen Vorſpruch,
für den die barmherzige Menſchenliebe zu unſerer oſtpreußiſchen
Patenſtadt Bialla den Vorwurf abgegeben hatte, das Klingen
und Singen und Durcheinanderſchlingen der Töne aus Werken
unſerer Meiſter Händel, Mozart, Wagner, denen leider der Ton
dichter Berneker auch Offenbach beigeſellt hatte, ſtatt einen echt
deutſchen Tonſchöpfer. Von den Damen Martha Seeliger,
Johanna Wolff, Grete Schlüter und Klara Northe
wurde die Muſik der vier Komponiſten mit einer Treffſicherheit

die zu lebhaftem Beifall zwang. Der r
aus „Coſi fan tutte“ von Mozart brachte den Damen Noethe un
Schlüter ebenfalls wohlverdiente Anerkennung, desgleichen Frau
Johanna Wolff der Vortrag zweier Weſendonklieder von Wag-
ner. Die Begleitung führte Kapellmeiſter Fritz Volkmann
in anſchmiegſamer Weiſe aus, was beſonders auch dem Vortrage
von Frl. Grete Hopfer auf der Kniegeige, der ein Werk
Händels zum Gegenſtande hatte, zuſtatten kam. Der prächtige
Blüthner-Flügel aus dem Döllſchen Magazin erfüllte ſeine Auf-

Jn der bekannten Offenbachſchen Operette
„Die Verlobung bei der Laterne“, die recht flott geſpielt und
geſungen wurde, ernteten die erſtgenannten vier Damen neuen
Lorbeer. Man unterhielt ſich auch ſonſt aufs beſte.

Der Lutherabend des Jungfrauenvereins von St. Ulrich
am Sonntag in der „Kaiſer-Wilhelmshalle“, der mit einer
kurzen Anſprache durch Herrn Paſtor Richter eröffnet und ge-
ſchloſſen wurde, nahm in dem überfüllten Feſtſaal einen ſeier-
lichen Verlauf. Erwähnt ſei hier auch noch, daß die liturgiſch
reich ausgeſtattete Vorfeier des Reformationsjubiläums in der
Ulrichskirche heute Dienstag abend 8 Uhr ſtatt-
findet; die dazu erforderlichen Textblätter werden, ſoweit der
e reicht, an den Kirchtüren unentgeltlich zu haben
ein.

Große Geländeverkäufe in Diemitz
Ein Zeichen für die wirtſchaftliche Kraft unſeres Vaterlandes

und für das Vertrauen auf einen deutſchen, d. h. zukunftsreichen
Frieden ſind die in letz'er Zeit zahlreich erfolgten Gelände-
verkäufe in der hieſigen Cemeinde, die ungefähr 40 Morgen
Land betreffen von ihnen fällt der Löwenanteil allerdings der
Halleſchen Bahn- und Terrain- Geſellſchaft zu.

Neben Verkäufen riniger gärtneriſcher Grundſtücke haben in
letzter Zeit die bekannten Firmen Ludwig Kathe K Sohn und
C. A. Callm namhafte Flächen zur Erweiterung ihrer Be
triebe und die Eduard Müller G. m. b. H., Mineralölfabrik,
ſowie die Firma Müllers Witwe K Sohn, Draht-
zaunfabrik, größeres Gelände zur Verlegung ihrer Be
triebe von Halle cigch Diemitz erworben außerdem ſchweben eine
ganze Reihe ernſtlicher Verhandlungen mit bedeutenden Werken
nicht bloß aus Halle, ſondern auch aus anderen Teilen Deutſch
lands, die ihren Betrieb hierher verlegen wollen.

Auch die Gemeinde ihrerſeits hat in neueſter Zeit ein
Gelände von rund 75 Morgen Größe an der Kreisſtraße
Diemitz Reideburg und der verlängerten Sagisdorfer Straße
erworben. Ein Teil dieſes Geländes iſt unter Einbeziehung des
ſogenanciten großen Dautzes zur Anlage eines öffentlichen
Parkes von etwa 25—-30 Morgen Größe beſtimmt; für das
übrige Gelände dagegen ſoll ein Bebauungsplan aufgeſtellt und
es der Beſiedelung unter Berückſichtigung der neuzeitlichen
Anforderungen und namentlich der Verbeſſerung der Wohnucigs
verhältniſſe im Orte nutzbar gemacht werden (Kleinwohnungs-
bau), wodurch etwa 2000 Bürgern neue gute Wohnungsgelegen-
heit gegeben wird.

Die Gemeinde wird dadurch und durch das ſich in der Jer
duſtrie fortgeſetzt für ſie zeigende Intereſſe bald wieder eine leb-
hafte Entwicklung nehmen; ſind doch auch für eine ſolche durch
die bevorzugte unmittelbare Lage der Gemeinde zu Halle, die
leichte Möglichkeit weiteren Ausbaues der Staatsbahnanſchluß-
gleiſe und durch die auch trotz des Krieges geſchaffenen Neu
anlagen und Wohlfahrtsveranſtalturgen die beſten Voraus-
ſetzungen hierfür geſchaffen.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Karlshorſt am 28. Oßtober. Branden-
burger Hürden- Rennen (3700 Meter, 8000 Mark.)
1. Paris (Lewicki), 2. Stella II (Thalecke), 3. Range (B. Streit).
Tot.: Sieg 16 10, Platz 14, 14 10. Ferner liefen: Mentone,
Proſt, Quelle, Partagas, Carleminde, Oberſteiger, Jringia, Oſtry,

Eiders Trumpf, Goldſeele. Oktober-Jagd-Rennen.
(3400 Meoter, 5000 Mark.) 1. Rawka (B. Streit), 2. Katzbach
(Dyhr), 3. Makl r (Scholz). Tot Sieg 40: 10, Platz 20, 28 10
Ferner liefen: Kobold, Suffrogette, Herzkönig. Jard-
rennen der Vierjährigen (4200 Meter, 15 000 Mark.)
1. Doris (Falke), 2. Chr'iſtine (Gädicke), 8 Hidalgo (Richter).
Tot.: Sieg 22:10, Platz 14, 29, 15 10. ner liefen: Apolli-
naris (4), Pfau, Molière, Turmalin, Corre vondeng (angeoh
Deutſches JFagd-Rennen. (5000 Meer. 80 000 Mark.
1. Savohyard (Pfänder), L. Giabar (Gerhardt), 8. Voigt (E. W ber),
Tot.: Sieg 85: 10, elatz 21, 41 10. Ferner liefen Ex eſt (4.),
Lorbas. Jagd- Rennen der Dreijährigen. (3800

Meter, 15 000 Mark.) 1. Glüdsſtein (Krattiger),
(Einfinger), 8. Lüttich (Cerhardt). Tot.: Sieg 97 10
42, 25: 10. Ferner liefen: Phantaſt, Precioſa, Violett
(angeh.), Sigeboto, Jndus, Walone, Lilienſtein (erklärt) „Ni

Grunewald-Jagd- Rennen Mele h
Mark.) 1. Uncle Dobbin (Thalecke), 2. Onix (WMoet (Falke). Tot.: Sieg 46 i0, Platz 16, 55 i
n liefen: Helena, Marot, Toto (angeh.), Conſtange 4

odina, Halili, Jaſeur, Blauſchwarz. üktimatu n
Meter, 5000 Mark.) 1. Lulu (W Plüſchke), 2. Schig,
Zimmermann), 8. Eiders Glorie (Bismark). Tot.: Sie
Platz 29, 61, 19 10. Ferner liefen: Sattelfeſt, Lieſegi
Heimat (4), Glüdsſtein II. Hie Welf, Olala, Amfelfeg
Glorie wurde wegen Kreuzens und Drängens als erſte dis

Rennen zu Horſt-Emſcher am 28. Oktober. S
weiß-rot-Rennen. 3000 Meter, 5500 Mark.dieb (Lüneberger), 2. Hamamelis (Kukulies) 3. Garantie W
Tot.: Sieg 49 10, Platz 20, 22, 61 10. S g üefer, i
Brünhildenſtein, Gretel, Camilla, n Vaterland a
Dreſche, Eiche II (4.), Patrone. rupp- Rennen
Meter, 7000 Mk. 1. Scharfſchütz (Raſtenberger), 2. ünſchin
ruh), 3. Entſcheidung (Schläfke). Tot.: Sieg 15: 10,
11, 11 10. Ferner liefen: Malag Wies (4.), Parodt
Garbe, Muß, Harpune, Theis, Roſendaal.
Rennen. 3000 Meter, 5000 Mark.
berger)ruh.
Garbe, Grunewald (gef.), Vochem, Miniſter II t
räfin (gef.), Coriolan, Pumpelmuſe, Nipold (4.). Vien
en nen. 1800 Meter, 10000 Mark. 1. Cameloth att

2. Faſching (Heidemann), 8. Feierabend (O. Schmidt ch
Sieg 186: 10, Platz 45, 25, 19 10. Ferner liefen: ha
Ballon, Mormone, Sauerſüß, Capitano, Seppl (4.) éhr
gelbRennen. 1400 Meter, 8500 Mark. 1. Kttte
(Gryczke), 2. Papyrus (Cavello), 8. Harras (Kukulſes
d r latz 28, 71. 147 10. Ferner liefen: EtgNertus, Merſeburg, Haeckel, Fulvia, Peruſiag, Caub, v
Tirpitz-Rennen. 8600 Meter, 7500 Mark. i. Viel
(Renner), 2. Fahance (Wurſt), 3. Karl der Große (Unruh
Sieg 85 10, Platz 31, 40, 24 10. Ferner liefen: Carlchen
Caſſierer, Savoy, Falſtaff. Pauſole (angeh.), Hareſtock (4)
Sea (gef.), Nicitta. Weddigen-Rennen. 1600
7500 Mark. 1. Hanſi (Schläfke), 2. Siegerin S
3. Filmdiva (Gryczke). Tot.: Sieg 40 10, Platz 14, 14 i
Ferner liefen Sturmſchwalbe (4.), Laret, Oiſean de Feu, Vi

ſehen, Felſenfeſt. Wiehe
Börſen- und Handelsteil

Deviſenkurſe
Berlin, 20. Oktbr. Die telegraphiſchen Auszahl in

ſich heute für ungen ſie
Holland.
Dänemark eSchweden c

de

Norwegen
Schweiz
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfund

ni 136Börſenſtimmungsbild

Berlin, 29. Okt. Die verblüffenden Erfolge in Jeh
haben in Ve bindung mit der ſiegreichen Abwehr im Weſten
Zuverſicht der Börſenkreiſe weier geſtärkt und der überg
feſten Grundſtimmung neuen Rückhalt gegeh
Das Geſchäft war auf faſt allen Gebieten lebhaft und an
Als kräftiger ſteigend ſind vor allem die gewohnten Petrole
Kali, Aulomobil- und Rüſtungswerte und die von Wien
hängigen Papiere, wie Türkiſche Tabak-Aktien, Orientbah
Lombarden und Krediiaktien hervorzuheben, während Non
und Schiffahrts-Aktien etwas im Hinterg unde blieben. Veſe
liche Veränderungen ſind im Verlaufe nicht aufgetreten.

Produktenbericht.
Berlin, 29. Okt. Jm Produktenverkehr iſt über weſen

neue Momente nichts zu berich en. Jm Handel mit Ra
futter blieb die Situation unverändert, die gleich ſchwien
und auch der Samenhandel iſt zurzeit ziemlich ſtill. Daß
letzter Zeit lebhafter gewordene Geſchäft in Waſſerrüben iſt di
die Herabſetzung des Höchſtpreiſes ſeitens der Reichsſtelle

Gemüſe und Obſt von drei auf 124 M. etwas ins Stocken
raten. Wetter trübe.

Letzte Telegramme
Prinz Chriſtian von Schleswig-Holſtein

Rotterdam, 29. Oktober. Prinz Chriſtian t
Schleswig-Holſtein iſt geſern geſtorben. P
Chriſtian von Schleswig-Holſtein wurde am 2. Januar 1831
Auguſtenburg geboren. Am 5. Juli 1866 vermählte er ſich
Windſor mit der Prinzeſſin Helena, der älteſten Tochter
Königin Viktoria von England. Prinz Chriſtian war preuß
Generaloberſt und ſtand à la suite des 3. Garde-Ulanen-
ments. Vor einigen Tagen erſt ſtarb eine Schweſter des
zen Chriſtian, Henriette von Esmarch.

Hilfe für Jtalien
London, 29. Okt. Das Reuterſche Bureau iſt in der

mitzuteilen, daß bereits Schritte für eine möglichſt a
giebige Hilfe an Jtalien unternommen werden.

Berlin, 30. Okt. Jn Paris herrſcht wegen der
dung der Dinge in Jtalien große Aufregung
franzöſiſche Preſſe verbirgt ihre Beſtürzung nur ſh
Die italieniſchen Blätter ſchreiben, die Wirkung
Niederlage am Jſonzo ſei in Rom und Nall
eine bedeutende. Man ruft nach Hilfe aus Engla
und Frankreich und tröſtet ſich damit, daß auch in
preußen einſt der Feind geweſen. Dazu ſchreibt M
Moraht in der Deutſchen Tageszeitung“: Das war
Fall. Aber es kam ein Hindenburg und verjagte i
die maſuriſchen Seen. Jetzt iſt es an der Arbeit
Völkern Cadornas das Laufen zu lehren.

Ein neuer Friedensaufruf des Papſtes?
Berlin, 30. Oktober. Der Papſt hat, wie in verſch

Blättern mitgeteilt wird, in den letzten Tagen eine Anzahl f
zöfiſcher Biſchöfe zu längeren Beratungen empf
nicht aber den Kriegshetzer An ette. Ob dieſe Veſprech
wie es heißt, als Vorboten eines neuen Friedens
rufes anzuſehen Faud, den ter Papſt mit Hilfe des
nationalen Epiſkopats ergehen laſſen will, bleibt abzuwar

Starker Schneefall
Berlin, 30. Okt. e der Nacht auf den 20. An

in verſchiedenen Orten ſtarker Schneefoll ein, In Ka
dauerte er den ganzen Vormittag an.

2 W S —2 Verantwortlich: Tertice
für den politiſchen Teil Dr. Hans Simon; für Certhen
wirtſchaftlichee, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchua
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandee; u
übrigen Teil: Dr. Hand Simon; für den Angeigentel
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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